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❖

Morgens um neun, wenn an-
dere in Büros ihre Rechner

hochfahren, klappt Liane Spindler
in ihrer Wohnung in Berlin-Lich-
tenberg ihren Laptop auf. Dann
beginnt ihre Suche nach digitalen
Gelegenheitsjobs. Ein halbes Dut-
zendWeb-Plattformengrast sie ab,
um sich einen Überblick zu ver-
schaffen, welche Arbeit heute an-
geboten wird: Das Texten von Pro-
duktbeschreibungen für Internet-
Shops ist etwadabei.OderdasEin-
sortieren von Hosen und Hemden
in Kategorien wie Damen- und
Herrenbekleidung.
Spindler ist Klick-Jobberin, sie

gehört zu einem rasant anwach-
senden Schwarm von Digitalar-
beitern. Für die Auftraggeber ist
Spindler unsichtbar, sie kennen
ihren Namen ebenso wenig wie
die der anderen Klick-Arbeiter, die
auf Internet-Plattformen ange-
meldet sind. Die Auftraggeber
habendie Jobs indieCrowdausge-
lagert, in die große Menge der In-
ternet-Nutzer. Crowdsourcing
nennt man diese neue Form des
Outsourcen.
Inzwischen sind es Millionen

weltweit, die im Netz für Centbe-
trägeoderwenigeEuroMikro-Auf-
gaben erfüllen. Das Internet, wie
wir es kennen, würde ohne die
Klick-Arbeiter nicht funktionie-
ren.
Der US-Konzern Amazon er-

kannte als Erster, dass die Techno-
logiekonzerne des Internet-Zeital-
ters Personen wie Spindler brau-
chen. Das war 2005. Amazon be-
gann,CDs zuverkaufenundwollte
sicherstellen, dass zu den Alben
die richtigen Informationen ange-
zeigt werden. Doch kein Algorith-
mus konnte die Informationen so
zuverlässig, schnell und billig der
CD-Hülle entnehmen wie ein
Mensch. Also baute Amazon eine
Plattform, die Menschen wie ein
Computerprogramm einsetzt, um
die Angaben zu digitalisieren.

Menschen als Roboter

Künstliche künstliche Intelligenz,
nennt Amazon den Ansatz. Ein
Ansatz, der nur vortäuscht, dass
die Intelligenz künstlich ist. Kon-
zernchef Jeff Bezos taufte seine
neue Plattform aus diesem Grund
Amazon Mechanical Turk. So
nannte man auf Englisch den
„Schachtürken“, der 1769 in Eu-
ropa für Aufregung sorgte.
Der Mechanical Turk war ein

Schachcomputer: Eine große
Puppe in türkischer Tracht saß
hinter einer Kommode, auf dem
ein Schachbrett lag. Die Maschine
spielte ausgezeichnet. Zuschau-
ern, die nicht überzeugt waren, es
mit einem Roboter zu tun zu
haben, wurde das Gewirr aus
Zahnrädern, Antrieben und Fe-
dern in der Kommode gezeigt.
Doch daswar nur eineTäuschung.
Denn geschickt im Inneren ver-
steckt, sorgte ein Schachgroß-
meister dafür, dass die Maschine
nahezu unschlagbar war.
Amazon adaptierte das Modell

für das Internet-Zeitalter. So wie
damals der Schachgroßmeister
unsichtbar für die Zuschauer
blieb, so sollten nach dem Ama-
zon-Modell die Netz-Arbeiter
nicht mit den Auftraggebern in
Kontakt kommen. Die Firmen
stellten ihre Aufträge einfach ins
Internet und erhalten flugs die Re-
sultate – ausgespuckt wie von ei-
nemComputerprogramm.
Mehr als eine halbe Million

Menschen sind Amazon zufolge
alsTurker angemeldet,wie sichdie
Mechanical-Turk-Arbeiter selbst
nennen. Zwei Cent bekommt, wer
in einem Web-Shop zu drei Pro-
dukten die Preise recherchiert.
Drei Cent gibt es, wenn man sich
einen kurzen Filmschnipsel an-
sieht und zehn Fragen beantwor-
tet, etwa, ob die Stimmung be-
ängstigend oder eine Maschinen-
pistole zu sehen ist.
In einer Stunde muss sich ein

Turker 46 solcher Clips ansehen
und die entsprechenden Fragen
beantworten, um auf umgerech-
net 1,29 Euro zu kommen. Diesen
Betrag haben Forscher der New
York University als durchschnittli-
chen Stundenlohn errechnet. An-
dere gehen davon aus, dass die
Turker 2,10 Euro verdienen. Profi-
Turker berichten, dass sie es schaf-
fen, acht Dollar und mehr in der
Stunde zu verdienen. Manche ar-
beiten mit zwei Bildschirmen, um
die Wartezeit zu verkürzen, die es

Digitales Proletariat
Das Netz hat eine neue
Arbeiterschicht
erschaffen.
Web-Plattformen stellen
Aufträge bereit, die ein
Heer anonymer
Arbeitnehmer erledigt –
für Centbeträge und
ohne Bezahlgarantie.
Ohne dieMinutenlöhner
würde das Netz nicht
funktionieren.

eine Ledertasche. Mindestens
7,50 Euro versucht Spindler , in
der Stunde zu verdienen, acht
Stunden arbeitet sie wenigstens
täglich. So will sie auf 60 Euro
kommen. Sie schafft es nicht im-
mer. Ihr monatlicher Verdienst
pendelt zwischen 800 und 1 200
Euro. Deutlich weniger als bei
dem Reiseveranstalter in Hanno-
ver, bei der sie früher eine Anstel-
lung hatte. Dafür kann sie nun
wieder in Berlin leben und als Au-
torin arbeiten. Deshalb ziehe sie
die Internet-Plattform vor. „Ich
bin genügsam“, sagt Spindler.
Crowdsourcing liefert mensch-

liche Arbeitskraft auf Knopfdruck.
Das macht das Modell für Unter-
nehmen so attraktiv. So schwärmt
Lukas Biewald, Chef der US-ame-
rikanischen Web-Plattform
Crowdflower: „Bevor es das Inter-
net gab, wäre es schwierig gewe-
sen, jemanden zu finden, der zehn
Minuten für dich arbeitet und den
du danach wieder rauswirfst.“ Mit
dem Internet habe sich das geän-
dert: „Zahle ihnen einen kleinen
Geldbetrag und du bist sie sofort
wieder los, wenndu sie nichtmehr
brauchst.“
Aus Sicht von Liane Spindler

und den anderen Klick-Jobbern
bedeutet dieses Modell, dass sie
nie wissen, ob und was es am
nächsten Morgen auf einer Platt-
form zu tun gibt – und wie es be-
zahlt wird. Spindler musste Schul-
denmachen, als sie einigeMonate
nicht genug verdiente.

Esmuss nicht bezahlt werden

Bei den meisten Plattformen
haben die Klick-Jobber noch nicht
einmal ein Recht darauf, für ge-
tane Arbeit bezahlt zu werden. Bei
Amazon Mechanical Turk können
Auftraggeber die Bezahlung sogar
ablehnen, ohne dies zu begrün-
den. Thomas Klebe, Leiter des ge-
werkschaftsnahen Hugo-Sinzhei-
mer-Instituts für Arbeitsrecht,
sagt: „Im Augenblick herrscht auf
den Plattformen Wilder Westen,
was die Arbeitsbedingungen an-
geht.“
Trotzdem erledigen immer

mehr Menschen die Mini-Auf-
träge. Die Plattformen wachsen
rasant. Mit über 700 000 Netz-Ar-
beitern wirbt die deutsche Platt-
form Clickworker, mehr als dop-
pelt so viele wie vor drei Jahren.
10 000 bis 20 000 kämen pro Mo-
nat hinzu, sagt Clickworker-Chef
Christian Rozsenich. Zugriff auf
fünf Millionen Menschen ver-
spricht die US-amerikanische
Plattform Crowdflower. Mehr als
eine Milliarde Mikro-Aufgaben
hätten sie bereits erfüllt.
Der Auslagerungsboom im

Netzmacht aber auch vor komple-
xen Aufgaben nicht Halt: Firmen
können über spezialisierte Platt-
formen Datenbankprogrammie-
rer aus Rumänien ebenso imWeb
buchen wie sie sich Ingenieur-
teams zusammenklicken können,
oder Web-Designer, Übersetzer
und Datenanalysten auswählen.
Der Freelancer-Marktführer
Elance-Odesk verspricht Zugriff
auf knapp zehnMillionenFreelan-
cer.

Menschen ein- und ausschalten

Es sind längst nicht mehr nur In-
ternet-affine Konzerne und Start-
ups, die sich bei den Arbeitern auf
Knopfdruck zugreifen. Selbst kon-
servativeMittelständler und Auto-
konzerne wie BMW haben begon-
nen, mit der Arbeit aus der Crowd
zu experimentieren.
Clickworker-Chef Rozsenich

prophezeit: „In zehn bis zwanzig
Jahren wird Crowdsourcing eine
breit angewendeteMethode sein.“
Die Folge könnte eine tiefgrei-
fende Veränderung der Arbeit
selbst in Betrieben sein, die auf
denerstenBlicknichtsmitdemIn-
ternet zu tun haben. Arbeitsrecht-
ler Klebe sagt: „Die Plattformen
haben das Zeug, eine Tsunami-
Wirkung zu entfalten und dasNor-
malarbeitsverhältnis inweitenGe-
bieten derWirtschaft hinwegzufe-
gen.“
Es wäre eine radikal andere Ar-

beitswelt: Eine, in der Menschen
wie Computer genutzt werden, die
man nach Bedarf ein- und aus-
schalten kann.

Wie Crowdworker aus Kreuzberg koordi-
niert werden, lesen Sie in der nächsten
Folge am Mittwoch, dem 22. April.

Ausgelagert
ins Netz
Wie die
neuen
Web-Jobs
unsere Arbeit
verändern

Die Ausgelagerten: Sie prüfen Software, recherchieren Daten und entwi-
ckeln Autos: Kaum eine Aufgabe, die nicht über Web-Plattformen an Millio-
nen Menschen ausgelagert werden kann. In unsere Serie beleuchten wir,
wie die neuen Web-Jobs die Arbeit verändern.

Die Plattformen: Zehntausende oder sogar Hunderttausende Menschen
sind bei den einzelnen Websites angemeldet. Die Betreiber der Plattfor-
men verdienen ihr Geld mit der Vermittlung von günstigen Arbeitskräften.
Wie bezahlt wird und welche Aufgaben vermittelt werden, unterscheidet
sich stark.

Amazon Mechanical Turk: Die Web-
site des US-Konzerns bietet vor allem

sogenannte Mikro-Tasks: Kleinstaufgaben, für die es einige Cent gibt, wie
das Kategorisieren von Fotos für Bilddatenbanken oder die Recherche von
Informationen auf Internet-Seiten. Was bezahlt wird, legen die Auftragge-
ber fest. Amazon verdient davon zehn Prozent, pro Aufgabe mindestens
0,5 Cent.

Clickworker: Bei der deutschen Website sind
nach eigenen Angaben mehr als 700 000

Klick-Jobber angemeldet. Ähnlich wie bei Mechanical Turk werden Mikro-
Jobs vermittelt, die pro Aufgabe bezahlt werden. Bestehen Nutzer einen
Test als Autoren, können sie auch Produktbeschreibungen und andere
Texte verfassen. Ähnlich wie Clickworker funktioniert die Berliner Website
Crowd Guru. Andere Websites wie Textbroker.de oder Content.de haben
sich auf das Verfassen von Texten spezialisiert.

99designs: Bei der Website sind über eine Million
Designer angemeldet. Organisiert werden Wettbe-

werbe, die bei Logos so ablaufen: Der Kunde beschreibt die Aufgabe, in-
nerhalb von sieben Tagen legen mehrere Designer ihre Vorschläge vor –
und nur einer erhält ein Preisgeld um die 200 bis 800 Euro. Die anderen
gehen leer aus. Die Plattform verdient über eine Gebühr immer mit.

A U F K N O P F D R U C K

dauert, bis die zu kategorisieren-
den Produktbilder geladen sind.
Crowdwork ist digitale Fließband-
arbeit vonMinutenlöhnern.
Liane Spindler hat sich auf das

Schreiben von Texten speziali-
siert. Sie formuliertmit Schlüssel-

wörtern gespickte Artikel, die
Websites brauchen, um in den
Google-Suchergebnissen nach
oben zu rutschen. Oder sie textet
Produktbeschreibungen für E-
Commerce-Shops. 1,20 Euro gibt
es für einen 80-Wörter-Text über

BERLINER ZEITUNG/PAULUS PONIZAK

Heute was zu tun? Liane Spindler überprüft die Angebote imNetz.
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G R I E C H E N L A N D

V O N M A R K U S S I E V E R S

Wenn die Mitgliedsländer des
Internationalen Währungs-

fonds (IWF) sich treffen, diskutieren
188 Staaten aus allen Kontinenten
über die Wirtschaftslage und -poli-
tik. Von denMitgliedern der Verein-
tenNationen fehlenbei diesenwirk-
lich globalen Konferenzen nur
Kuba, Andorra, Liechtenstein, Mo-
naco,Nauru undNordkorea.Und so
geht es bei denGipfelnmeist umdie
ganz großen Themen. Beim Früh-
jahrestreffen aber rückte erneut ein
kleines Land in den Mittelpunkt:
Griechenland stand zwar in Wa-
shington offiziell nicht auf der Ta-
gesordnung. Und doch drehten sich
die Diskussionenwieder einmal um
die Euro-Krise und die daraus resul-
tierenden Gefahren für die Welt-
wirtschaft.
Mit viel Hoffnung kann der grie-

chische Finanzminister Yanis Va-
roufakis nicht in dieHeimat zurück-
geflogen sein. Am Freitag kommt er
mit den Kollegen der Eurogruppe in
Riga zusammen – dort sollten die
Partner die 7,2 Milliarden Euro aus
der letzten Kredittranche freigeben,
die Athen so dringend braucht.
Doch weil Griechenland die ver-
langten Reformen nicht zusagen
möchte, wird daraus nichts. „Es gibt
nichts Neues“, betonte Bundesfi-
nanzminister Wolfgang Schäuble
(CDU).Der gibt sich gar keineMühe
mehr, seine Ratlosigkeit zu verber-
gen. Glaubhaft beteuerte er, von ei-
nem möglichen Pipeline-Deal zwi-
schen Griechenland und Russland
nichts zu wissen. Angeblich hat
Russlands PräsidentWladimir Putin
dem Athener Regierungschef Alexis
Tsipras eineVorauszahlung von fünf
Milliarden Euro zugesagt – dies be-
richtete Spiegel Online. Im Gegen-
zug könnte Moskau demnach Gas
über eine Pipeline durch die Türkei
und Griechenland nach Europa
bringen. Er kenne die Details einer

Kein
Entgegenkommen

solchen Absprache nicht, betonte
Schäuble. Er würde sich aber
freuen, wenn die Meldungen zuträ-
fen. „Alles, was Griechenland hilft,
ist gut.“ Allerdings könne ein sol-
ches Abkommen nicht die Lösung
für Griechenlands Probleme mit
den Reformauflagen sein. Ein Spre-
cher von Putin versicherte am Wo-
chenende, man habe Tsipras keine
finanzielle Hilfe angeboten.
Wenn nicht Moskau, dann Pe-

king?Pekingbemüht sich seit Länge-
rem, seine Stellung in dem Euroland
auszubauen.DafürkönnteesdiePri-
vatisierungen nutzen, die Deutsch-
land und die Euro-Länder von Grie-
chenland verlangen.Wie griechische
Medien berichteten, habe China
zehn Milliarden Euro als Vorauszah-
lung für die Nutzung des Hafens von
Piräus und den Einstieg bei der grie-
chischen Eisenbahn angeboten.
Die Gerüchte über Geldgeber im

Osten erklären sich sicher auch da-
durch, dass Varoufakis mit leeren
Händen aus Washington abgereist
ist. Zwar wurde ihm die seltene Ehre
zuteil, als Finanzminister mit US-
Präsident Barack Obama reden zu
dürfen. Über den Inhalt erfuhr man
zunächstnichts.EinenTagspäteräu-
ßerte sichObamabei einemanderen
Termin offen und ermahnte Grie-
chenland, Reformen anzupacken.
Die Regierung müsse Steuern auch
eintreiben, Bürokratie abbauen und
den Arbeitsmarkt flexibilisieren,
sagte Obama. Zuvor hatte bereits
IWF-Chefin Christine Lagarde deut-
lich gemacht, dass der IWF dem
Land bei der Rückzahlung der Kre-
dite nicht entgegenkommenwird.
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Die Lokführergewerkschaft GDL
hat ihn am Sonntag offiziell be-

schlossen: Es wird erneut zu einem
Streik kommen. Wann und in wel-
chem Umfang sich Bahnreisende
diesmal auf Zugausfälle und Ver-
spätungen einstellen müssen, ist
nochunklar.ManwerdedieArbeits-
niederlegungen, die„ganzDeutsch-
land“ betreffen sollen, rechtzeitig
ankündigen, teilte die GDLmit. Bis-
her hieß das: mindestens 24 Stun-
den vor Streikbeginn.
Damit sind die Aussichten der

Bahn, die nunmehr bereits fünfte
Streikrunde doch noch abzuwen-
den, praktisch auf null gesunken.
Vorstandschef Rüdiger Grube hatte
nachdrücklich auf eine Lösung
ohne weitere Arbeitskampfmaß-
nahmen gedrungen. Auch der Ver-
handlungsführer der Bahn, Perso-
nalvorstand Ulrich Weber, forderte
die GDL-Spitze auf, an den Ver-
handlungstisch zurückzukehren.
GDL-Chef Claus Weselsky hatte

in der Frankfurter Allgemeinen
Sonntagszeitung den Vorsatz zu Ar-
beitskämpfen bekräftigt. Im
Deutschlandfunk legte der Gewerk-
schaftsvorsitzende nach und erhob
schwere Vorwürfe gegen Weber.
Dessen Äußerungen vom Freitag,
man sei in den Gesprächen „so weit
wie nie“ gekommen und befinde
sich „einen Meter vor der Ziellinie“,
seien unwahr. Weselsky wörtlich:
„DerMann lügt an der Stelle.“
Die Bahn betonte demgegen-

über in einer Mitteilung, man habe
„weitgehend Einvernehmen über
die Abbildung der relevanten Be-
rufsgruppen in Flächen- und Haus-
tarifverträgen erzielt“. Man habe in
weiteren, für den 27. und 29. April
anberaumten Verhandlungsrunden
eigentlich in die Gespräche über die
Lohnforderung der GDL nach ei-
nem Plus von fünf Prozent bei
gleichzeitiger Verkürzung der Wo-
chenarbeitszeit einmündenwollen.
Hintergrund des nun seit bereits

neun Monaten geführten Konflikts
ist die Frage, für welche Berufsgrup-
pen die GDL und die weitaus grö-
ßere Eisenbahnergewerkschaft EVG
Tarifverhandlungen führen und ab-
schließen werden. Die Bahn hatte
Ende 2014 der Forderung der GDL
nach einem umfassende Verhand-
lungsmandat nachgegeben und
beiden Gewerkschaften zugestan-
den, jeweils für alle relevanten Be-
rufsgruppen die Verhandlungen zu
führen. Gleichzeitig hält das Unter-
nehmen bis heute aber an dem Ziel
fest, konkurrierende Tarifverträge
zu vermeiden.

Lokführer
entscheiden
sich für Streik
Arbeitsniederlegungen

betreffen „ganzDeutschland“

B E R L I N T R E N D
❖

Nachzügler: Die Berliner Wirtschaft
wächst, aber die Industrie kann
dem Tempo anderer Bereiche nicht
ganz folgen. Sichtbar wird dies an
der Zahl der Beschäftigten in der
Branche. Nach dem steilen Anstieg
der Mitarbeiterzahlen von 2010 bis
Ende 2011 ging es eher flach weiter.
Seither zeigt die Kurve sogar leicht
nach unten. Auch im laufenden Jahr
wird sich am Trend nicht viel än-
dern. Zwarwird die Branche gemes-
sen am Umsatz voraussichtlich
wachsen, aber der Wettbewerbs-
druck führt dazu, dass die Produkti-
vität erhöht wird und nicht zuerst
die Zahl derMitarbeiter. (ml.)
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Leichter Rückgang
Industriebeschäftigte in Tausend
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Dax-Konzerne gehören
ausländischen Investoren
Der aktuelle Börsen-Höhenflug der
deutschenTop-Konzerne spült vor
allem ausländischen Anlegern Geld
in die Taschen. Denn einer Analyse
der Beratungsgesellschaft EY zufol-
ge liegt mit rund 56 Prozent (Vor-
jahr: 54)mehr als jede zweite Aktie
der Dax-Börsen-Schwergewichte in
Depots ausländischer Investoren.
Bei der Deutschen Börse, Linde, In-
fineon, Lanxess, Bayer undMerck
sind nach den Angaben sogarmehr
als 70 Prozent der ausgegebenen
Aktien in ausländischerHand. (dpa)

Ungarn darf von Russland
Atombrennstäbe beziehen
Ungarn darf zehn Jahre lang sein
Atomkraftwerkmit russischen
Brennstäben ausstatten. Eine Spre-
cherin der Brüsseler EU-Kommissi-
on bestätigte amDienstag, Ungarn
und die EUhätten einenVertrag un-
terzeichnet. Die ungarische Regie-
rung hatte amMontag erklärt, es ge-
be ausBrüssel keineHürdemehr für
die von Russland geplante Erweite-
rung des Atomkraftwerks Paks.
Details wollte die EU unterVerweis
auf dieVertraulichkeit des Doku-
ments nicht nennen. (dpa)

Chinesen entdecken
Bier aus Deutschland

Deutsches Bier wird in China be-
liebter. Fast zehn Prozent der Bier-
exporte von insgesamt 1,5Milliar-
den Liter wurden laut Statistischem
Bundesamt im vergangenen Jahr in
dieVolksrepublik geliefert. Damit
zählt China noch vor denUSA zu
denTop-5-Exportländern für deut-
sche Brauereien. Die größten Im-
porteure deutschen Biers sind aber
weiterhin Italien, Frankreich und
die Niederlande. (dpa)

Zahl der atypischen Jobs
stark gestiegen
ImmermehrMenschen inDeutsch-
land arbeiten nicht in regulären
Jobs: Die Zahl der betroffenen Ar-
beitnehmer stieg binnen 20 Jahren
ummehr als 70 Prozent. Sie sind be-
fristet beschäftigt, haben einenTeil-
zeitjobmitmaximal 20Wochen-
stunden, einenMinijob oder eine
Leiharbeiter-Stelle. Das geht ausder
Antwort desArbeitsministeriumsauf
eineAnfrageder Fraktionder Linken
hervor. 1993warennoch4,4 Millio-
nenArbeitnehmer atypischbeschäf-
tigt, 2013bereits 7,6 Millionen.Der
Anteil derNormalarbeitnehmer an
denErwerbstätigen sank von77auf
68Prozent. (dpa)

EU gibt Soforthilfe gegen
Jugendarbeitslosigkeit frei
EU-Staaten wie Griechenland sol-
len eineMilliarde Euro Soforthilfe
zur Bekämpfung der hohen Jugend-
arbeitslosigkeit bekommen. Die Er-
fahrung habe gezeigt, dass betroffe-
ne Länder die eigentlich verlangte
Vorfinanzierung für Hilfsprojekte
mitunter nicht leisten könnten,
hieß es in Luxemburg. (dpa)

Gericht verlangt 895 000 Euro
Kaution vonMiddelhoff
Der frühere Arcandor-ChefThomas
Middelhoff muss vor seiner Haft-
entlassung eine Kaution in Höhe
von 895 000 Euro hinterlegen. Zu-
demmussMiddelhoff seine Reise-
pässe abgeben und sich regelmäßig
bei der Polizei melden. Das Essener
Landgericht hatte denHaftbefehl
gegenMiddelhoff außerVollzug ge-
setzt. Das Gericht hatte den einsti-
gen Spitzenmanager Ende vergan-
genen Jahrs wegenUntreue und
Steuerhinterziehung zu drei Jahren
Haft verurteilt und noch imVer-
handlungssaal einenHaftbefehl
gegen ihn verkündet. (AFP)

DPA/FRISO GENTSCH

Auf den Geschmack gekommen: Im
vergangenen Jahr importierte China
152Millionen Liter deutsches Bier.

Z Ä H L B A R E S

V O N H E R M A N N -J O S E F T E N H A G E N

Früher fuhrman zumAutokaufennach Marzahn oder nach Wei-
ßensee oder vielleicht nach Schöne-
berg. Heute fährt man zum Auto-
kaufen am besten den Rechner
hoch. Das ist das Ergebnis unserer
aktuellen Finanztip-Untersuchung
zum Autokauf im Internet. Wir
haben die neun gängigsten Portale
verglichen, auf denen bundesweit
Neuwagen angeboten werden.
Die Kosten für zehn populäre

Neuwagen vom Smart bis zum
Skoda Octavia Combi lagen bei den
besseren Portalen im Schnitt mehr
als 16 Prozent unter dem Listen-
preis. 5 000 Euro Rabatt auf den
Skoda Combi waren in der Spitze
drin. Sogar eine Mercedes-C-Klasse
konnte man neun Prozent billiger
erwerben.Unddas, obwohlderHer-
steller den rabattierten Verkauf
schwer macht. Gleichzeitig kann
man sich das Auto auf Portalen wie
APL, Carneoo oderMein Auto heute
genauso zusammenstellen wie
beim Händler oder auf der Home-
page des Autoherstellers.

GuteVerhandlungsbasis

Wie ist dasmöglich?Die Portale ver-
gleichen als Vermittler die Neuwa-
genpreise von Händlern in ganz
Deutschland. Und irgendwo gibt es
meist einen Händler, der dringend
noch ein Auto verkaufen muss, um
seine Quote zu verbessern. Die
Händler haben nämlich Vereinba-
rungenmit denAutokonzernen,wie
viele Autos sie verkaufen müssen,
um ihrerseits von Preisvorteilen zu
profitieren.
Noch besser wird die Situation

des potenziellen Autokäufers, weil
Kredite für einen Neuwagen heute
bei Banken für etwas mehr als drei
Prozent Zinsen zuhaben sind. Auto-
kredite sind traditionell günstiger
als normale Ratenkredite, weil sich
die Bank beim Kredit häufig das
Auto als Sicherheit geben lässt.
Auch für die Suche nach dem güns-
tigsten Kredit können clevere Auto-
käufer inzwischen das Internet nut-
zen mit Portalen wie SMAVA oder
Check 24.
Sogar wer seinem Autohändler

im Kiez die Treue halten will, profi-
tiert von den neuen günstigen An-
geboten im Netz. Denn mit den Of-
ferten aus demRechner lässt es sich
trefflich verhandeln. Kann der
Händler beim Preis mithalten? Hat
er vielleicht einen Null-Prozent-
Kredit vom Autohersteller im Ange-
bot, der den etwas teureren Preis
wettmacht? Oder gibt es die Über-
führung, die Alufelgen und den Satz
Winterreifen gratis dazu, weil das
Auto selbst ein wenig teurer ist?
Unterschiedliche Finanzie-

rungsangebote im Netz und vom
Händler sind manchmal nicht ganz
einfach zuvergleichen.Dafürhaben
wir bei Finanztip einen Autofinan-
zierungsrechner gebaut.Mit diesem
Werkzeug lassen sich unterschiedli-
che Angebote von Preis, Laufzeit
und Kreditzinsen so vergleichen,
dass der Kunde das günstigste An-
gebot finden kann. AmSchluss kön-
nen Autokäufer heute tatsächlich
als König Kunde vomHof fahren.

Zum Autokauf
ins Internet

Die höchsten Neuwagen-Rabatte
In Prozent auf den Listenpreis ohne
Überführungskosten, Stand: 31. März 2015
Ford Focus

VW Golf

Opel Mokka

Skoda Octavia Combi

BMW 316i

Audi A4

VW Touran

Mini Cooper

Smart Fortwo

Mercedes C180
B L Z / B Ö T TC H E R , QU E L L E N : F I N A N Z T I P P

24,3

23,0

22,3

19,6

15,8

15,7

14,7

13,7

11,2

9,0

K O O P E R A T I O N

Die Kolumne ist eine Kooperation zwi-
schen der Berliner Zeitung und dem
gemeinnützigen Online-Verbrauchermaga-
zin www.finanztip.de. Chefredakteur ist
Hermann-Josef Tenhagen.

Freitag ist Bon-Tag für BirteKoch, die eigentlich anders
heißt. Die 48-Jährige sieht sich
dann tausendeEinkaufsbelege an.
Bons von Edeka, Rewe, Lidl, Aldi,
Kaufland. Sie kommen aus Filia-
len aus ganz Deutschland und
landen auf dem Bildschirm von
Kochs Laptop.
Es sind Schnäppchenjäger, die

die Bons fotografieren und an
Birte Koch schicken.Die Leute ah-
nen nicht, dass sich Koch den Bon
ansieht, oder überhaupt irgend-
ein Mensch. Die Supermarkt-Ein-
käufer nutzen die App Scondoo,
dieWerbeaktionen für Lebensmit-
telkonzerne macht. Die Verbrau-
cher bekommen einen Teil des
Kaufpreises erstattet, wenn siemit
dem Bon-Foto beweisen, dass sie
das Produkt tatsächlich gekauft
haben.
Zur Überprüfung der Bons

braucht es Menschen. Texterken-
nungssoftware bekommt das
nicht hin. Ein Landliebe Grieß-
pudding heißt bei manchen Ket-
ten auf dem Bon „Landl. Gr.pud-
ding“, bei anderen „Landliebe
Griessp.“ Ein Mensch kann leicht
erkennen, welches Produkt ge-
meint ist, eine Maschine nicht.
Also landen die Bons bei Birte
Koch.

Ein Sturzregen von Belegen

Morgens sind es nur einige we-
nige. Doch dann steigt die Fre-
quenz, mit der die Bons auf dem
Bildschirm ihres Laptops auftau-
chen. Abends prasselt ein regel-
rechter Sturzregen von Bons auf
Koch ein. Im Sekundentakt er-
scheinen neue Einkaufsbelege auf
dem Bildschirm vor ihr. Obwohl
kein Chef Birte Koch anweist, am
Freitagabend vor dem Bildschirm
mit Bons sitzen zu bleiben, klappt
sie ihn selten vor zehnUhr abends
zu.

Koch wird pro überprüftem
Bon bezahlt, es gibt zwar nur ein
paarCentproEinkaufsbeleg, doch
wegen derMasse anBons kann sie
an einem Freitagabend neun oder
sogar zehnEuro in der Stundema-
chen, ein absoluterAusnahmever-
dienst für einen solchen Job, und
Kochweiß, dass sich andere Klick-
Jobber auf die Bons stürzen wer-
den, die sie liegen lässt.
Fünf Stunden, manchmal auch

zehn Stunden am Tag klickt sich
Koch durchMikro-Jobs, überprüft
nicht nur Bons, sondern reichert
auch Datensätze an oder recher-
chiert Ansprechpartner bei Fir-
men. Am Ende des Monats, sagt
sie, sind mindestens 500 Euro üb-
rig. „Den Stundenlohn rechne ich
mir nicht aus“, sagt Koch.
Bevor Koch Web-Arbeiterin

wurde, baute sie unter anderem
das Vertriebsnetz für eine Mode-
schmuckfirma auf. Doch dann ist
sie mit ihrer Familie nach Estland
gezogen, mitten aufs Land. Fast
eine Stunde braucht sie, um in die
Hauptstadt Tallinn zu kommen,
wo sie vielleicht eine Vollzeitstelle
finden könnte. Doch Koch suchte
eine Teilzeit-Stelle, weil sie sich
um ihre Tochter kümmern will.
Und in Estland gibt es nur wenige
Teilzeit-Angebote. So wurde sie
Klick-Jobberin.

Zentrale an der Spree

Guruswerden Koch und die ande-
ren Klick-Arbeiter in Kreuzberg
genannt.AuseinemBüro ineinem
renovierten Gewerbehof an der
Spree werden Koch und die ande-
ren Gurus koordiniert: Crowd
Guru steht auf einerTafel im Büro.
Das ist der Name der Plattform.
Sie gehört zu den führenden
Crowdsourcing-Anbietern in
Deutschland. Mehr als 30 000
deutschsprachige Klick-Jobber
sind bei der Plattform angemel-
det. Die Liste der Kunden reicht
von Airbnb über die Deutsche Te-
lekomund Paypal bis zu Zalando.
Hans Speidel, Dreitage-Bart,

Hemd, Jeans, ist der Crowd-Guru-
Geschäftsführer. Mehr als die
Hälfte der Aufträge kommen in-
zwischen von Firmen, die oft
ganze Prozesse in die Crowd aus-
lagern – sowie das Bons-Checken.
Es sind vorwiegendUnternehmen
mit einem Geschäftsmodell, das
ohne das Internet nicht funktio-
nieren würde. Online-Modeshops
etwa, für die die Klick-Arbeiter
Kleidungsstücke einsortieren,
rund eine Million Produkte pro
Monat. Dabei geht es etwa darum,
ob ein bestimmter Gürtel in die

Die Arbeiter
in der App

Aus Kreuzberg
wird ein Heer von

digitalen
Minutenlöhnern

koordiniert.
Smartphone-Nutzer
ahnen nicht, dass

auch sie unbemerkt
auf die neuen

Internet-Jobber
zugreifen.

Kategorie des Taillen-, Stoff-, Le-
der-, Nieten-,Wende- oder Flecht-
gürtels fällt. So wie Speidel es
sieht, vernichten Plattformen wie
Crowd Guru daher keine Arbeits-
plätze von Festangestellten. Denn
vor der Digitalisierung gab es
diese Aufgaben nicht.
Tatsächlich ist der Prozess indi-

rekter. Die Digitalisierung wälzt
ganze Branchen um: Stationäre
Einzelhändler machen weniger
Umsatz und bauen Stellen von
Festangestellten ab. Gleichzeitig
wachsen E-Commerce-Anbieter –
und lagern einenTeil derTätigkei-
ten an die neuenWeb-Jobber aus.

Texten nur für Google

Auch Jana Dietz aus Leipzig
schafft etwas, für das es erst seit
der Digitalisierung einen Bedarf
gibt: Eine unendliche Menge an
Texten, möglichst billig, aber im-
mer „unique“, also einzigartig.
Nur dann werden die Texte näm-
lich von Google und anderen
Suchmaschinen als wertig einge-
stuft, undnurdarumgeht es:Texte
mit den richtigen Schlüsselwör-
tern zu produzieren, die dann bei
den Suchergebnissen möglichst
weit vorne landen.
Dietz hat daher meist strikte

VorgabenbeimTexteverfassen. Sie
bekommt genaue Angaben, in wie
viele Abschnitte der Text zu unter-
teilen ist und welche Schlüssel-
wörter unbedingt vorkommen
müssen, wie oft etwa die Key-
words „Mietwagen, Autovermie-
tung, Sixt“ auftauchen müssen.
Googelt man nach solchen Begrif-
fen, landet man fast immer bei
Keyword-gespickten Texten, die
Autoren wie Dietz geschrieben
haben.
Wie Birte Koch ist Jana Dietz

überqualifiziert für diese Arbeit.
Sie hat Abschlüsse in BWL und
Jura, doch derzeit kümmert sie
sich vor allem um ihren kleinen
Sohn.Vor zwei Jahren, als ihr Kind
gerade zwei Monate alt war,
suchte sie im Netz nach einer Ne-
bentätigkeit, um etwas Geld zum
Einkommen ihres Partners dazu-
zuverdienen. So landete sie bei
Clickworker, einem Konkurrenten
von Crowd Guru. Dietz bestand
den Einstiegstest, bei dem sie ei-
nen Probetext schreiben und in
Sätzen Fehler finden musste. So
qualifizierte sie sich als Autorin.
Inzwischen korrigiert sie auch die
Texte anderer.
Dietz gehört zu den Besten auf

der Plattform. 99 Prozent beträgt
ihr Autorenscore. Diese Bewer-
tung ist entscheidend. Würden
sich Fehler in ihre Texte einschlei-
chen, würde er sinken. Sinkt er
unter eine Schwelle von 90 Pro-
zent, bleibt der Zugang zu den am
besten bezahlten Textaufträgen
verwehrt. „Wer einen schlechten
Autorenscore hat, hat ein Prob-
lem“, sagt Dietz.
Dietz ist schnell, ein 110-Wör-

ter-Unternehmensprofil tippt sie
in zehn Minuten runter. Fehler-
frei. Und sie macht keine typi-
schen Anfängerfehler mehr. Nicht
im Lohn enthalten ist nämlich die
Zeit, die es braucht, um das Auto-
renbriefing zu lesen, das schon
mal zwei Seiten lang sein kann.

Weniger als drei Euro die Stunde

Es lohnt sich in der Regel nur, sol-
cheAufträge anzunehmen, bei de-
nen nach dem gleichen Muster
mehrere Texte verfasst werden.
„Sonst braucht man viel zu lange,
um die Anforderungen zu beste-
hen und bekommt dann vielleicht
noch den Text zur Überarbeitung
von der Korrektur zurück. Dann
verdient man schnell weniger als
drei Euro die Stunde.“ Dietz
schätzt, dass sie ein Jahr ge-
braucht hat, um zu verstehen, von
welchen Aufgaben sie besser die
Finger lässt.
DieHöhe derVergütung pro er-

ledigter Aufgabe bestimmen bei
Clickworker allein die Auftragge-
ber. Dem Lohndumping setzt die
Plattform keine Grenzen. Für
Clickworker-Chef Christian Roz-
senich ist das aber kein Problem:
„Wenn der Verdienst zu gering ist,
erledigt den Jobniemand“, sagt er.
„Unddie Leutewissen inderRegel
sehr gut, wie viel sie wert sind.“
Für die Akademikerin Jana

Dietz liegt die Untergrenze bei ei-
nem Euro pro Stunde. Zwischen
50bis 400Euroverdient sie imMo-
nat im Schnitt. Ihr Ziel: zehn Euro
amTag.„Wenn ichdie zusammen-
bekomme, ist das sehr schön.“

Lesen Sie die nächste Folge der Serie
am Freitag, 24.4.: Der zerlegte Experte.
Wie die Digitalisierung die Arbeit von
Hochqualifizierten ändert. Der erste Teil
der Serie erschien am 20.4.
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Wie die
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verändern

BENJAMIN PRITZKULEIT

Crowd-Guru-Chef Hans Speidel: Er koordiniert aus Kreuzberg die Klick-Jobber.

V O N J O N A S R E S T

Jana Dietz, 37 Jah-
re alt, hat Abschlüs-
se in BWL und Jura.
Derzeit verdient sie
ihr Geld aber als
Clickworker mit
dem Schreiben von
kurzen Texten.

Birte Koch, 48
Jahre, heißt ei-

gentlich anders.
Früher war sie Ma-
nagerin. Nun sich-
tet sie Einkaufsbe-

lege für die Platt-
form Crowd Guru.

V E R D I E N S T

Nebenjob: Die Mikrojob-Plattformen betonen, dass ihre Angebote als Zu-
verdienst gedacht sind. „Sehr, sehr wenige kommen über 1 000 Euro, die
meisten liegen bei maximal 200 Euro“, sagt Crowd-Guru-Chef Hans Spei-
del . Bei Clickworker verdient nach Angaben der Plattform das Gros unter
250 Euro im Monat. Einige Klick-Jobber bestreiten mit ihrer Arbeit aber
auch den Hauptverdienst. Manche arbeiten bei mehreren gleichzeitig.

Stundenlohn: Laut Speidel kalkuliert Crowd Guru die Aufgaben so, dass
ein Digitalarbeiter einen Stundenlohn von 8,50 Euro erreichen kann. Platt-
formen wie Clickworker lassen ihre Löhne dagegen von den Auftraggebern
im Alleingang festlegen. Viele berichten, dass sie weit unter dem Mindest-
lohn landen.

Softwaretest: Höhere Verdienste erreichen manche Software-Tester, die
Smartphone-Apps und Websites auf ihre Nutzerfreundlichkeit testen. In
der Regel verdienten sie mehr als 8,50 Euro pro Stunde, zehn bis 15 Euro
seien nicht selten, sagt der Wirtschaftsinformatiker Jan Marco Leimeister
von den Unis St. Gallen und Kassel. Das habe eine Vorstudie ergeben, die
er für ein großes Forschungsprojekt über Crowdwork gemacht hat.

Flexibilität: Viele Rentner, Studenten oder auch Hausfrauen testen ne-
benher Software. „Die meisten sind froh darüber, dass sie selbst bestim-
men können, wann sie wie viel arbeiten“, sagt Leimeister.

Hauptjob: Hauptberufliche Crowdworker sind Selbstständige, die sich
selbst versichern müssen, bei Urlaub und Krankheit kein Geld erhalten.
Der Bruttostundenlohn eines Selbstständigen müsse oft 50 bis 100 Pro-
zent höher liegen als der eines Angestellten, damit beide monatlich netto
etwa gleichviel zur Verfügung haben, schätzt Gunter Haake, Geschäftsfüh-
rer von Mediafon, der Verdi-Beratungsstelle für Selbstständige.

. .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Verdi kündigt neue
Warnstreiks bei der Post an
ImTarifkonflikt der Deutschen Post
will die GewerkschaftVerdi den
Druck nach einer weiteren ergeb-
nislosenVerhandlungsrunde erhö-
hen. „Jetzt müssen zusätzliche
Warnstreiks für Bewegung sorgen“,
kündigte die stellvertretendeVerdi-
Vorsitzende Andrea Kocsis nach
zweitägigenVerhandlungen an.
Neue Arbeitsniederlegungen könne
es kurzfristig geben. Ein Post-Spre-
cher bezeichnete neueWarnstreiks
als überflüssig. Eine weitere Ge-
sprächsrunde sei bereits für den
8.Mai in Berlin geplant. (Reuters)

Amazonwill verstärkt
Unternehmen beliefern
Amazon baut eine eigene Plattform
speziell für Geschäftskunden auf.
Dort sollen Firmen günstigere Preise
auf ausgewählte Artikel bekommen.
Die Lieferung ist ab einer Bestellung
von 49Dollar kostenlos. Der Service
ist zunächst nur in denUSA verfüg-
bar, könnte aber international aus-
gebautwerden, berichtet dasWall
Street Journal. Das Angebot soll von
Büromöbeln über 3D-Drucker und
Labor-AusrüstungbishinzuPausen-
Snacks reichen. (dpa)

Deutsche sparen
zwischen 50 und 200 Euro
Auch in Zeiten von niedrigen Zin-
sen legt die großeMehrheit der
Deutschen Geld zur Seite. 64 Pro-
zent der Bundesbürger tun dies re-
gelmäßig, 26 Prozent gelegentlich,
neun Prozent hingegen gar nicht,
wie eine Studie der Bankof Scotland
zeigt. Fast die Hälfte der Sparer legt
demnach proMonat zwischen
50 und 200 Euro auf die hohe Kante,
jeder Siebte spart Beträge zwischen
200 und 300 Euro, bei 24 Prozent
sind es 300 Euro undmehr. (AFP)

Rückschlag für Städte
im Streit umZinswetten
DerProzess der Stadt Ennepetal aus
Nordrhein-Westfalen über riskante
Zinswettenmuss neu aufgerollt
werden. Das hat der Bundesge-
richtshof (BGH) entschieden. In
demVerfahren geht es um soge-
nannte Swap-Geschäfte, die die Ge-
meinde Ennepetal 2007 und 2008
mit der damaligenWestLB verein-
bart hatte. Das Gericht hob das Ur-
teil des Oberlandesgerichts (OLG)
Düsseldorf auf undwies dasVerfah-
ren zur erneutenVerhandlung dort-
hin zurück. Das OLG hatte der Stadt
2013 recht gegeben. (Reuters)

Daimler steigert Gewinn
um50 Prozent

Daimler ist seinen Rivalen BMW
und Audi im Kampf umdenTitel,
größter und profitabelster Premi-
umhersteller derWelt zu sein, dicht
auf den Fersen. Die Pkw-Sparte
Mercedes-Benz konnte im ersten
Quartal ihren Absatzrekord in einen
Gewinnanstieg ummünzen. Das
operative Ergebnis schnellte um gut
50 Prozent auf 1,8Milliarden Euro
nach oben, wie Daimlermitteilte.
Daimler verdientedamit 9,2Prozent
vomUmsatz imVergleich zu sieben
Prozent vor Jahresfrist. Bei BMW
und Audi sank die Rendite 2014
leicht auf 9,6 Prozent. (Reuters)

DeTomaso an Investoren
aus China verkauft
Das chinesische Konsortium Ideal
TeamVenture hat dieMarkenrechte
des italienischen Sportwagenbau-
ersDeTomaso für etwasmehr als ei-
neMillion Euro gekauft. Das teilte
die Nachrichtenagentur Ansamit.
Der Italo-Argentinier Alejandro De
Tomaso hatte das Unternehmen
1959 inModena gegründet,wo auch
Ferrari undMaserati ihren Sitz
haben. DeTomaso war 2004 pleite-
gegangen. (dpa)

DPA

Endlich geht es voran.

Mitten in Dhaka, der Haupt-
stadt Bangladeschs, gibt es

ein Büro, das aussieht, als gehörte
es zu dem US-amerikanischen
Start-up Airhelp. Neben der Ein-
gangstür hängenmeterhohe Fotos
der Gründer, Firmenlogo und -
schriftzug sind über den Schreibti-
schen angebracht. Es gibt auch
Kaffeetassen mit dem Logo. Den-
noch hat Airhelp kein Büro in
Bangladesch. Auch keinen einzi-
gen Angestellten.
Mehdi Azam, 36 Jahre, hat das

Büro eingerichtet. Eigentlich heißt
er anders. Azam ist freierMitarbei-
ter von Airhelp. Das Büro hat er ei-
genständig eingerichtet, da es so
viele Aufträge gab, dass Azam vier
weitere Personen anlernen
musste, um den Berg an Arbeit zu
erledigen. Alsomietete er das Büro
gegenüber seiner Wohnung an
und montierte das Logo. Eine
Zweigstelle ohne Logo kam ihm
merkwürdig vor.
Es ist ein Büro, das zeigt, wie im

Internet-Zeitalter eine völlig neue
Geografie der Arbeit entsteht. Out-
sourcing ist kein neues Phäno-
men, aber es wird dank des Webs
so viel einfacher, dass es eine neue
Qualität bekommt. Derzeit gibt es
rund 15 Millionen Freelancer auf
Web-Plattformen. Bis 2020 könnte
ihre Zahl nachMcKinsey-Angaben
auf 160 Millionen steigen. Die Di-
gitalisierung ist Doping für das
Outsourcing.
Kaum eine Firma hat die neuen

Möglichkeiten so konsequent um-
gesetzt wie Azams Auftraggeber.
Airhelp ist ein Unternehmen, das
es Flugpassagieren leicht macht,
Entschädigungen einzufordern,
wenn sich ihr Flugzeug verspätet.
Die Firma behält 25 Prozent der
ausgezahlten Entschädigung ein.
Dafür kümmert sich um die ganze
Bürokratie. Airhelps Technik erle-
digt das meiste davon, aber nicht
alles kann automatisiert werden.
Das, was Programme nicht abar-
beiten können, landet bei Azam
und den anderenWeb-Arbeitern.
Azamstellt die richtigeAuswahl

an Dokumenten für die Schaden-
forderungen an eine bestimmte
Fluggesellschaft zusammen und
übermittelt sie an die Airlines. Ein-
gescannte Boardingpässe und
Ausweis-Kopien etwa. Eine briti-
sche Fluggesellschaft akzeptiert
zwar keine E-Mails, sondern nur
postalisch eingesandte Doku-
mente. Doch das ist kein Problem.
Es gibt eine britische Firma, die
sichdarauf spezialisiert hat,Doku-
mente auszudrucken, in einen
Briefumschlag zu stecken und zu
verschicken. Azamwählt dannnur
den virtuellenDrucker desDienst-
leisters an seinem Laptop aus,
schon wird daraus irgendwo in ei-
nem anderen Büro in Großbritan-
nien ein Brief auf echtem Papier.

DieWerkbank
des Internets
Hunderttausende

schuften in Bangladesch
für Digitalfirmen.
Noch niewar es so

einfach, Aufträge am
anderen Ende derWelt
erledigen zu lassen.

CODERS TRUST

In sechs Monaten werden diese Freelancer in Bangladesch zu Programmierern
ausgebildet. Dann können sie acht bis zehn statt zwei Dollar pro Stunde verlangen.

V O N J O N A S R E S T

Azamverdient vierDollar in der
Stunde, umgerechnet 3,68 Euro.
Oft arbeitet er 16 Stunden am Tag.
Mehr als drei Tage Urlaub nimmt
er sich im ganzen Jahr nicht. So
kommt er imMonat auf etwa 1 400
bis 1 600 Euro, inklusive Boni. Das
ist fast das Dreifache des Durch-
schnittseinkommens in Dhaka.
Azam sagt, es wäre unmöglich für
ihn, ein auch nur ansatzweise ver-
gleichbares Gehalt bei einer Firma
aus Dhaka zu verdienen.
Azam ist stolz darauf, dass er

der zweite Mitarbeiter von Airhelp
überhaupt ist. Das Start-up aus
New York hat 2013 über die Platt-
form Freelancer.com Kontakt mit
Azam aufgenommen, eine Web-
site, die damit wirbt, mit über 15
Millionen Nutzern der größte
Freelancing-Marktplatz der Welt
zu sein. Einer der Airhelp-Gründer
schickte Azam damals eine Nach-
richt: Er sollte aneinemSkype-Call
teilnehmen. Als er sich einloggte,
waren auch noch rund zwei Dut-
zend andereBewerber eingeladen.
So geht Airhelp-Gründer Hen-

rik Zillmer immer vor, wenn er
neue Freelancer sucht.„Wir begin-
nen mit 20 bis 30 Bewerbern und
geben ihnen dann sehr präzise
Aufgaben, um zu sehen, wie sie
diese lösen“, sagt Zillmer. „Wenn
Personen zu langsam sind oder zu
viele Fragen stellten, kickenwir sie
aus dem Skype-Call.“ Drei bis vier
Stunden habe das damals gedau-
ert. Dann blieb Azamübrig.
Airhelp hat inzwischen auch

über 60 Festangestellte. Zillmer
warnt davor, Abteilungen auszula-
gern, die für die Kernkompeten-
zen einer Firma zentral sind. Doch
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es gibt kaum einen Bereich, den
Zillmer nicht zumindest teilweise
outgesourct hat. Die Datenerfas-
sung macht Azams Team in Bang-
ladesch, die Buchhaltung hat er an
freie Mitarbeiter in Pakistan gege-
ben, der Vertrieb wird über die
Philippinen organisiert, Präsenta-
tionen werden in Indonesien er-
stellt, die Programmierung findet
teilweise in Polen statt, Designer
arbeiten in Rumänien für Airhelp,
und die Marktforschung wird von
Freelancern aus Portugal unter-
stützt. Airhelp ist globaler aufge-
stellt als manch ein multinationa-
ler Konzern.
Ohne die Freelancer-Websites

wäre das undenkbar, sagt Zillmer.
„Da qualifizierte Arbeitskräfte ein-
fach online bereit stehen, gibt es
praktisch keine Grenzen mehr,
was ein Start-up machen kann. So
wie auf Online-Dienste haben wir

PRIVAT

Mehdi Azam heißt eigentlich anders.
Er ist Freelancer für das Start-up Airhelp.

Fotos der Gründer hängen in seinem Büro.

. .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

BERLINER-ZEITUNG.DE
Alle bisherigen Folgen der
Serie „Ausgelagert ins Netz“
im Internet unter:

berliner-zeitung.de/ausgelagert

AIRHELP

Henrik Zillmer,
Gründer Airhelp

CODERS TRUST

Ferdinand Kjærulff,
Gründer Coders Trust

jetzt jederzeit Zugriff auf spottbil-
lige, qualifizierte Arbeitskräfte.“
Von den Freelancern verlangt

Zillmer, dass sie Tools installieren,
die überwachen, wie lange die
Freelancer an einer Aufgabe sitzen
und regelmäßig Bildschirmfotos
des Computers macht. „Eine Absi-
cherung“, sagt er. „Solche Bild-
schirmaufnahmen können wich-
tig werden, wenn eine Person
plötzlich sehr viel länger braucht
als erwartet.“
Anderen Gründern rät Zill-

mer, das Gehalt niedrig anzuset-
zen „Drei Dollar pro Stunde sind
in den meisten Ländern bereits
sehr viel Geld.“ Das Logo, das
Azam in dem Büro in Dhaka an
die Wand montiert hat, hat ein
Designer in Mazedonien für 30
Dollar entwickelt. „Eine Agentur
würde 5 000 Dollar verlangen“,
sagt Zillmer.

Azam sagt, dass er nie darüber
nachgedacht hat, dass eine Person
in den USA für die gleiche Arbeit
vielleicht mehr als das Doppelte
bekommenwürde. Er fühlt sich als
Pionier. „Eine ganze Generation
wächst inzwischen mit dem Ziel
auf, Freelancer zu werden.“
Die Zahl der Freelancer in

Bangladesch wächst rasant. In nur
drei Jahren ist Bangladesch auf
den dritten Platz bei den Freelan-
cer-Plattformen vorgerückt, nur in
Indien und den Philippinen ver-
richten Freelancer nochmehr Auf-
träge. Rund 500 000 Banglade-
scher sind bereits auf den Freelan-
cer-Websites registriert.

Ausbildung als Freelancer

Der Däne Ferdinand Kjærulff hat
einenPlan entwickelt, wiemandie
Auslagerungen nach Dhaka sogar
noch beschleunigen kann.
Kjærulff hat Zillmer mitgeholfen,
Airhelp aufzubauen. Nun hat er
ein Start-up gegründet, das daran
verdient, Menschen in Bangla-
desch zu Profi-Freelancern auszu-
bilden.
Kjærulffs Firma heißt Coders

Trust. Sie bietet Kurse an, die sich
an Bangladescher richten, die als
Freelancermit einfachenAufgaben
wie der Eingabe von Daten bisher
zwei bis drei Dollar die Stunde ver-
dienen. Coders Trust hat ein Pro-
gramm entwickelt, das es ihnen
möglich machen soll, nach nur
sechs Monaten als Programmierer
zwischen acht und zehn Dollar die
Stunde zu verdienen.
Das Geschäftsmodell von Co-

dersTrust: Die Firma finanziert die
Ausbildung der Studenten und
zahlt ihnen für sechs Monate 220
Dollar imMonat aus, damit sie da-
rauf verzichten können, als Free-
lancer zu arbeiten.Nachden sechs
Monaten, wenn sie als Freelancer
besser bezahlte Aufträge anneh-
men können, müssen sie den Kre-
dit wieder zurückzahlen. Coders
Trust behält zudem in den ersten
drei Jahren nach der Ausbildung
zehn Prozent dessen ein, was die
Absolventen auf den Freelancer-
Plattformen verdienen.

Algorithmen filtern Bewerber

Im Zentrum Dhakas hat Kjærulff
Kursräume einrichten lassen. Ge-
genüber sitzt eine Textilfirma. Ein
Symbol für die Entwicklung Bang-
ladeschs, findet Kjaerulff. „Die
Textilindustrie mag für Bangla-
deschs Wirtschaft noch am be-
deutsamsten sein. Die am
schnellsten wachsende Branche
ist die Freelancer-Industrie.“
Kjærulff setzt auf Algorithmen,

um die Studentenmit dem höchs-
ten Potenzial herauszufiltern.
Dazu durchleuchtet Coders Trust
die Profile der Bewerber auf den
Freelancer-Plattformen. „Das
funktioniert ähnlich wie bei der
Ermittlung der Kreditwürdigkeit“,
sagt Kjaerulff.„ImKernbetrachten
wir jeden einzelnen Studenten als
eine Investitionsmöglichkeit, für
die wir eine Rentabilitätsprognose
erstellen.“
Gleichzeitig werten die Algo-

rithmen des Start-ups die ganze
Zeit aus, welche Qualifikationen
gerade auf den Freelancer-Platt-
formen gefragt sind. Der Lehrplan
soll so beständig auf die Markt-
nachfrage angepasst werden. „Es
ist mehr oder weniger der exakte
Gegensatz zum traditionellen Bil-
dungssystem, bei dem sich der
Lehrplan nur sehr langsam verän-
dert“, sagt Kjaerulff. „Da der Free-
lancing-Markt komplett digital ist,
ist es sehr einfach, exakt zu mes-
sen,was gerade nachgefragtwird.“
Aus 4 000 Bewerbern hat Coders

Trust200Studentenausgewählt, die
gerade den ersten Durchlauf des
Programms begonnen haben.
SchoninwenigenWochensollendie
nächsten 200 mit der Ausbildung
beginnen. Dann sollen in immer
kürzeren Zeitabständen, immer
mehr Studenten das Programm
durchlaufen. Das Schulungszent-
rum in Dhaka soll schließlich über-
flüssig werden. Coders Trust will
dann die gesamte Ausbildung über
eine Web-Plattform erledigen, die
derzeit entwickeltwird.
Kjaerulff sagt, das Ziel sei es, in

den nächsten drei Jahren 100 000
Freelancer auszubilden. „Dann
haben wir einModell, wieman die
Arbeiterschaft eines gesamten
Landes upgraden kann.“ Für Kjae-
rulff ist Freelancing die beste Ent-
wicklungsstrategie. Eine, von der
auch die Unternehmen imWesten
profitieren.

Lesen Sie morgen in der letzten Folge
dieser Serie: Wie Crowdworker darum
kämpfen, dass sie als Menschen behan-
delt werden – und nicht als Roboter.

M I L L I A R D E N E U R O A U S G E Z A H L T

Plattformen für
Freelancer funk-
tionieren nach
dem Prinzip, dass
die freien Mitar-
beiter für einge-
stellte Aufträge
bieten und dann
bewertet werden.
Geld gibt es erst,
wenn der Auftrag-
geber zufrieden
ist.

Freelancer.com
gibt an, der größte
Marktplatz für
Freelancer zu
sein. Mehr als 15
Millionen Nutzer
sind auf der Platt-
form angemeldet.
Der Wert der bis-
lang eingestellten
Aufträge beträgt
etwa 2,1 Milliar-
den Euro.

Elance-oDesk ist
ein Zusammen-
schluss der bei-
den nächstgröß-
ten Plattformen.
Zehn Millionen
Freelancer aus
180 Ländern sind
angemeldet, die
jährlich Aufträge
im Wert von über
860 Millionen
Euro abarbeiten.

Programme wie
HubStaff und Hi-
veDesk werden
eingesetzt, um die
Zeit zu überwa-
chen, die ein Free-
lancer für eine Auf-
gabe braucht. Da-
bei werden auch
Bildschirmfotos
erstellt, um die
Freelancer zu kon-
trollieren.

Z Ä H L B A R E S

V O N H E R M A N N -J O S E F T E N H A G E N

Firmen kümmern sich um neueKunden, alte Kunden werden
eher vernachlässigt. Ein Ausdruck
dieses Phänomens sind Kampf-
preise, mit denen Versicherer,
Strom- und Telefonkonzerne, aber
auch Banken und Fitnessstudios
um neue Nutzer werben, während
sich die alten mit teuren Standard-
preisen zufrieden gebenmüssen.
Beim Autoversicherer bringt

KündigenundbeimgleichenUnter-
nehmen neu abschließen schon
mal 50 Euro Preisersparnis, die Ka-
belcompany bietet eine neue Dop-
pelflat für Telefon und Internet
unter 20 Euro, und bei der Fitness-
bude sind die ersten zwei Monate
Training frei. Manche Bank bietet
für den Neuabschluss eines Giro-
kontos inzwischen mehr als 100
Euro Prämie und für neues Geld auf
einem neuen Tagesgeldkonto deut-
lich höhere Zinsen – während Alt-
kunden 6,90 Euro Kosten im Monat
fürs Girokonto berechnet werden.

Es folgt die Charmeoffensive

Doch es gibt eine einfache Art, sich
gegen solches Geschäftsgebaren zu
wehren: den alten Vertrag einfach
fristgerecht kündigen. Gerade bei
ordentlich geführten Unternehmen
folgt auf eine solche Kündigung oft
eine Charmeoffensive, gekoppelt
mit Preisnachlässen wie sie Neu-
kunden erhalten – oder sogar dar-
über hinaus.
Allerdings scheuen viele Men-

schen aus Bequemlichkeit oft den
Schritt. Wenn’s nur nicht so viel Ar-
beit wäre. Welche Adresse war die
richtige für die Kündigung, war der
Sitz womöglich in Luxemburg oder
Irland?Welche Formulierung ist die
passende und bringt den sicheren
Erfolg?
Doch da gibt es seit einiger Zeit

Abhilfe. Sogenannte Kündigungs-
dienstleister wie Aboalarm, Ver-
tragslotse oder Kündigen.de bieten
im Internet ein kostenloses Pro-
gramm, die eigenen Verträge zu
kündigen – und dabei hoffentlich
Geld zu sparen. Sie sind schnell be-
auftragt – und der Kündigungster-
min wird nicht mehr verpasst. Bei
StromundGas sind schon im ersten
Anlauf einige Hundert Euro im Jahr
an Ersparnis drin – und beimTages-
geld ein Zinssatz von ein Prozent für
Neukunden.
Dafürmussman solchenDienst-

leistern allerdings Adresse, Kunden-
nummer und Unterschriftenformat
anvertrauen, also doch sensible Da-
ten. Das Online-Verbrauchermaga-
zin Finanztip hat deshalb erstmal
geschaut, wie seriös die Firmen mit
solchen Daten umgehen. Von dem
Dutzend Kündigungsdienstleistern,
die sich inzwischen in Deutschland
auf dem Markt tummeln, wurden
nur die drei in die engere Auswahl
genommen, die beim Datenschutz
ordentliche Voraussetzungen bie-
ten. Alle drei oben genannten Fir-
men haben ihren Sitz in der Start-
up-Hauptstadt Berlin.
Dann wurde geschaut, wie viele

deutsche und internationale Unter-
nehmensadressen denn die neuen
Helferlein in ihren Datenbanken
haben, und was zusätzliche Dienst-
leistungen kosten, etwa dasVersen-
den der Kündigung auch per Fax
oder gar ein Einschreiben.Während
sich die Preise sehr im Rahmen hal-
ten, gibt’s bei der Zahl der Adressen
zum Kündigen große Unterschiede.
Vonmehr als 16 000 Kündigungsad-
ressen bis unter 1 000 reicht das
Spektrum.
WerFaxeoderEinschreiben schi-

cken will, stellt fest, dass die neuen
Online-Dienstleister das Bezahlen
jedenfalls echt einfachmachen.Von
der Lastschrift über Paypal bis zur
Kreditkarte geht alles. Online mal
als echter Fortschritt.

Kündigen
bringt Geld

K O O P E R A T I O N

Die Kolumne ist eine Kooperation zwi-
schen der Berliner Zeitung und dem
gemeinnützigen Online-Verbrauchermaga-
zin www.finanztip.de. Chefredakteur ist
Hermann-Josef Tenhagen.


